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Vorwort 

Das pol i t ische Werk Max Webers war der Öffent l ichkei t bisher im 
wesent l ichen d u r c h die „Gesammel ten Pol l t ischen Schr i f ten" be-
kannt , die 1921 von Mar ianne Weber herausgegeben und späterh in 
von Johannes F. W incke lmann In mehreren Neuau f lagen schri t t -
weise ergänzt wo rden sind. In der Max Weber -Gesamtausgabe 
wurde aus systemat ischen Gründen darau f verzichtet, an einer in 
sich gesch lossenen A u s g a b e der pol l t ischen Schr i f ten und Reden 
festzuhal ten. Nament l i ch die f rühen Schr i f ten pol l t ischen Inhalts der 
Zelt bis 1899 stehen in einem engen Z u s a m m e n h a n g mit den g le ich-
zeit igen agrarsoz io log ischen Arbei ten; sie werden in e inem eben-
fal ls vom Unterze ichneten in Zusammenarbe i t mit Rita A ldenhof f 
he rausgegebenen Band 4 „Landarbe i te r f rage , Nat iona ls taa t und 
Volkswir tschaf tspol i t ik . Schr i f ten und Reden 1892-1899" veröf fent-
l icht werden. Gleiches gilt für die zahl re ichen, zumeist verstreuten 
Artikel, S te l l ungnahmen und Reden pol l t ischen Inhalts der Vor-
kr legsjahre, die häuf ig In Verb indung mit g le ichzei t igen sozialwis-
senschaf t l i chen Arbei ten en ts tanden sind, wie etwa den Unter-
s u c h u n g e n über die F ide ikommißf rage in Preußen; diese werden 
in dem von W o l f g a n g Schluchter he rausgegebenen Band 8 „Wir t -
schaft , Staat, Sozialpol i t ik. Schr i f ten u n d Reden 1900-1912" Auf -
nahme f inden. Die großen A b h a n d l u n g e n zur Russischen Revolu-
t ion von 1905 im Arch iv für Sozia lwissenschaf t und Sozialpol i t ik, 
die nicht nur eine heute noch fasz in ierende Detai lanalyse der 
Ab läu fe w ä h r e n d der Revolut ion von 1905 br ingen, sondern a u c h 
zahl re iche Reflexionen über das bestehende pol i t ische System in 
Deutsch land enthal ten, werden In einem e igens tänd igen Band 10 
„Zur Russischen Revolut ion von 1905. Schr i f ten 1906-1912" ver-
öf fent l icht werden, der von dem Unterze ichneten In Zusammen-
arbeit mit Di t tmar D a h l m a n n herausgegeben wird. In dem hier vor-
gelegten Band 15 „Zur Polit ik im Weltkr ieg. Schr i f ten und Reden 
1914-1918" werden die pol i t ischen Schr i f ten und Reden Max 
Webers aus der Zeit des Ersten Wel tkr iegs erstmals geschlossen 
dokument ier t . Die Bei t räge Max Webers zur Tagespol i t ik der Jahre 
1918-1920, e inschl ießl ich seiner Wah l reden für die Deutsche Demo-
krat ische Partei, werden im nach fo lgenden Band 16 „Zur Neuord-
nung Deutsch lands. Schr i f ten und Reden 1918-1920" veröf fent l icht 
werden ; er wird vom Unterze ichneten in Zusammenarbe i t mit Wol f -



XII Vorwort 

g a n g Schwentker herausgegeben. Die berühmte Rede „Pol i t ik als 
Beruf" wi rd zusammen mit der Rede „Wissenschaf t als Beruf " in 
Band 17 von W o l f g a n g Sch luchter ediert werden. Einen Überb l ick 
über die Bände der Max Weber -Gesamtausgabe und eine Zusam-
menfassung der Edi t ionsregeln f indet der Leser am Ende dieses 
Bandes. 

Der hier vorge legten Ausgabe der Pol i t ischen Schr i f ten und 
Reden Max Webers w ä h r e n d der Jahre des Ersten Weltkr ieges sind 
umfäng l iche, äußerst a rbe i t sau fwend ige Nach fo r schungen voraus-
gegangen , die nur in einem besche idenen Maße in dem hier vorge-
legten Bande für den Leser direkt e rkennbar sind. Nur jene 
Recherchen, die konkrete Funde oder Hinweise erbrachten, treten 
im Nach fo lgenden unmi t te lbar zutage, nicht aber die vielen ande-
ren, die am Ende zu einer Fehlanzeige führten. Denn im ganzen 
s tand die Nachsuche nach bisher unbekann ten Schr i f ten und 
Reden Max Webers unter dem Gesetz des rück läuf igen Ertrages, 
n a c h d e m der Unterzeichnete schon in seinem Buche über „ M a x 
Weber und die Deutsche Polit ik 1890-1920" einige bisher unbe-
kannte Texte hatte verwerten können. In einer Reihe von Fällen 
ließen sich dem Briefwerk konkrete Hinweise auf Texte oder Reden 
Max Webers en tnehmen, denen d a n n systemat isch n a c h g e g a n g e n 
werden konnte. Dabei waren frei l ich nicht selten Unsicherhei ten 
h ins icht l ich der Dat ie rung einzelner Briefe ein zusätz l iches Er-
schwernis. In der Regel ver fügten die Herausgeber j edoch über kei-
nerlei konkre te Hinweise dieser Art, zumal anges ich ts des f ragmen-
tar ischen Charak ters des Br iefwerks und des Nachlasses Max 
Webers. Bei den Recherchen in zah l re ichen Arch iven und Nach läs-
sen und der Durchs ich t umfäng l i cher Ze i tungsbes tände mußte 
demgemäß ein weites Feld abgedeck t werden. 

Es wird hier da rau f verzichtet, die Archive, B ib l io theken und For-
schungsstä t ten, die im Zuge der Sucharbe i ten in Ansp ruch genom-
men worden sind, vo l ls tändig au fzu führen. Doch sei ihnen al len 
da für gedank t , daß sie ihre Bestände nicht nur bereitwil l ig zur 
Durchs ich t und gegebenenfa l l s zur Verö f fen t l i chung f re igegeben, 
sondern da rüber h inaus gedu ld ig zahl re iche An f ragen beantwor te t 
haben. Ausdrück l i ch genann t zu werden verd ienen insbesondere 
das Zentra le Staatsarch iv der DDR mit seinen Dienststel len Pots-
d a m und Merseburg, die Deutsche Staatsb ib l io thek Berlin, die 
Staatsb ib l io thek Preußischer Kulturbesi tz Berlin, das Geheime 
Staatsarch iv Preußischer Kulturbesi tz Berlin, das Pol i t ische Archiv 
des Auswär t igen Amtes Bonn, das Bundesarch iv Koblenz, das Ge-
nera l landesarch iv Kar lsruhe, das Bayer ische Haupts taa tsarch iv 



Vorwort XIII 

München , Abt. Kr iegsarchiv, da s Haupts taa tsa rch iv Stuttgart, da s 
Haus-, Hof- und Staatsarch iv Wien, d a s Kr iegsarch iv Wien, die 
Bayer i sche Staatsb ib l io thek München , die Univers i tätsbib l iothek 
Heidelberg, die Sch lesw ig-Ho ls te in i sche Landesb ib l i o thek Kiel, die 
Bib l iothek der L ondon S choo l of E conom i c s sowie die Yale Univer-
sity Library, New Häven, Conn . Daneben sei nicht zuletzt der 
Arbeitsstel le und dem Arch iv der Max Webe r -Ge samtau sgabe der 
Kommiss i on für Soz ia l - und Wi r t schaf t sgesch ich te der Bayer i schen 
Akadem ie der Wissenschaf ten , München , unter Le i tung von Karl-
Ludwig Ay gedankt . 

Ebenso sei den E igentümern bzw. den Verwaltern zah l re icher in 
privater Hand bef ind l icher Nach lässe , die dem Herausgeber und 
se inen Mitarbeitern bereitwil l ig Z u g a n g zu ihren Mater ia l ien gewährt 
haben, dafür gedankt . Die Texte und die Hinweise, die dadu r ch 
e rsch lossen werden konnten, s ind nicht nur dem hier vorge legten 
Band, sondern der G e s a m t a u s g a b e als so l cher zugute gekommen. 
Die Nach l ä s se und ihre E igentümer hier im e inze lnen anzuführen, 
würde zu weit führen. Unser besonderer Dank gilt Max Weber-
Schäfer , Kons tanz , und Edua rd Baumgar t en (f), Ebnet i.B., dem 
es bedauer l i cherwe ise nicht mehr vergönnt war, da s Ersche inen 
d ieses B ande s zu er leben; sie haben wesent l i che Teile des Nach l a s -
ses von Max Weber für die Nachwe l t verwahrt und der Max Weber -
G e s a m t a u s g a b e zugäng l i ch gemacht . Genann t seien ferner die 
Ver lage J .C .B . Moh r (Pau l S iebeck), Tüb ingen , Dun c k e r&Humb l o t , 
Berlin, und Eugen Dieder ichs, Köln, die uns bereitwill ig E ins icht in 
ihre Arch ive gewährt haben. 

Gedank t sei ferner G regor Schö l lgen, Münster, für Hinweise be-
züg l i ch der „Vo r s ch l äge zur Reform der Re i chsve r fassung" vom 
Mai 1917, von denen s ich Abschr i f ten in der Ya le University L ibrary 
fanden, wäh rend die Or ig ina le trotz intensiver N a c h s u c h e nicht 
mehr im Na ch l a ß C o n r a d H a u ß m a n n aufgespür t werden konnten. 
Weiterhin ve rdanken wir M. Ra iner Leps ius, Heidelberg, und Mart in 
Riesebrodt, München , Hinweise auf an abge legener Stelle veröffent-
l ichte Texte. Sch l ieß l i ch gebührt Dank a u ch Wo l f gang Somary, 
Zür ich, der dem Herausgeber Manusk r i p t pa s sagen der Lebenser in-
ne rungen von Felix Somary zur Ve r fügung stellte. 

Vor al lem aber sei al len jenen Dank gesagt, ohne deren Unter-
s tützung der vor l iegende Band, dessen Erstel lung insgesamt mehr 
als sechs Jah re intensiver Arbeit erfordert hat, nicht hätte zus tande 
kommen können. Al len vo ran müssen hier genannt werden die 
Deutsche Fo r schungsgeme inscha f t , die die Du rch füh rung der 
Arbe i ten du r ch g roßzüg ige f inanzie l le Fö rde rung allererst e rmög-
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l icht hat, die Werner-Reimers-St i f tung, Bad Homburg , welche die 
zah l re ichen Besprechungen des Herausgeberkre ises ermögl ichte, 
und die Kommiss ion für Sozial- und Wir tschaf tsgesch ich te der 
Bayer ischen Akademie der Wissenschaf ten unter dem Vorsitz von 
Knut Borchard t , die die Sch i rmher rschaf t der Max Weber-Gesamt-
a u s g a b e übe rnommen hat. Wesent l iche Unters tü tzung erhielt der 
Herausgeber ferner von der Universität Düsseldorf , die der Arbeits-
stelle der Max Weber -Ausgabe in Düsseldorf mit Räumen und Sach-
mitteln half, und dem Deutschen Histor ischen Institut London . Nicht 
zuletzt gebühr t Dank a u c h den Mitarbei tern der Arbeitsstel le der 
Max Weber -Gesamtausgabe in Düsseldorf , nament l i ch Manf red 
Schön, der a u f g r u n d seiner hervor ragenden Kenntn is der Korre-
spondenz Max Webers zahl re iche wicht ige Hinweise geben konnte. 
Birgitt Mo rgenb rod sei gedank t für wesent l iche Hilfe insbesondere 
bei der Erstel lung der Verzeichnisse und der Herstel lung der Seiten-
konkordanzen . 

London , im Februar 1984 W o l f g a n g J. Mommsen 
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Einlei tung 

I. Der Politiker und Publizist 

Es ist nicht einfach, den Stellenwert der polit ischen Schriften und 
Reden Max Webers im Rahmen seines Gesamtwerks zuverlässig 
zu bestimmen. In seinem Selbstverständnis war Max Weber zeit-
lebens Wissenschaftler, und als solcher stand er in innerer Distanz 
zum poli t ischen Tagesgeschäft. Als Soziologe hat er den Charakter 
des poli t ischen Betriebs in modernen Großstaaten mit souveräner 
Meisterschaft beschrieben und dabei selbst immer wieder hervor-
gehoben, daß der erfolgreiche Politiker gerade auch unter parla-
mentar ischen Verhältnissen stets zu takt ischen Verhaltensweisen 
greifen und zu Kompromissen bereit sein muß, um sich durchzu-
setzen und konkrete Erfolge zu erzielen; und Erfolg ist ein wesent-
liches Element poli t ischen Handelns schlechthin. In gewissem Sinne 
enthält auch Webers Lehre von der „Verantwortungsethik", die stets 
auch die Folgen des eigenen Tuns in die Entscheidungsf indung 
einzubeziehen hat, als der spezifischen Ethik des Politikers, eine 
sublime Rechtfert igung dieses Sachverhalts. Aber als Denker und 
kritischer Wissenschaft ler neigte Max Weber eher zu einer ent-
gegengesetzten Hal tung; er sah seine Aufgabe in der unbedingten, 
bis zu den Grenzen des jeweils Denkmögl ichen vorstoßenden 
Analyse, die keinesfalls an gleichviel welchen, durch polit ische 
Umstände oder takt ische Rücksichten gebotenen Hal tepunkten 
stehenbleiben darf, während dies für den Politiker fast immer un-
vermeidl ich ist.1 Im April 1920, kurz vor seinem Tode, hat Max Weber 
einmal emphat isch erklärt, in Abwehr des Ansinnens, für die Deut-
sche Demokrat ische Partei in der Zweiten Sozial is ierungskommis-
sion tätig zu werden: „Der Politiker soll und muß Kompromisse 
schließen. Aber ich bin von Beruf: Gelehrter"2. Gleichwohl hat sich 
mehrmals in seinem Leben die Chance aufgetan, in die aktive Politik 
hinüberzuwechseln. Daß es dann doch nicht dazu gekommen ist, 
ist gewiß vornehml ich auf die jeweiligen äußeren Umstände zurück-
zuführen; aber letzten Endes scheute Max Weber selbst davor 

1 Vgl. dazu Mommsen, Wolfgang J., Die antinomische Struktur des politischen Den-
kens Max Webers, in: Historische Zeitschrift, Bd. 233, 1981, S. 35-64. 
2 Brief vom 14. Apr. [1920] an Carl Petersen, HStA Hamburg, Nl. Petersen. 
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zurück, diesen folgenreichen Schritt mit voller Konsequenz zu voll-
ziehen.3 

Dennoch war Max Weber zeitlebens eine polit isch tief engagierte 
Persönlichkeit, und wenn er in seinem theoret ischen Werk seit 1909 
eine rigorose Trennungslinie zwischen Wissenschaft und Politik zog, 
so geschah dies auch aus dem Bedürfnis heraus, eine Art intellek-
tueller Barriere gegenüber den immer wieder an ihn persönl ich 
herantretenden Versuchungen der Politik zu errichten. Dennoch hat 
er sich, wenn in krit ischen polit ischen Situationen eine persönliche 
Stel lungnahme geboten erschien, den Forderungen der Tagespol i-
tik nicht entzogen. Ebenso läßt sich sein weitgespanntes wissen-
schaft l iches Werk keinesfalls rein von seinem polit ischen Werk tren-
nen. Obschon Weber in äußerster intellektueller Redlichkeit stets 
danach getrachtet hat, beide Sphären seines Wirkens auseinander-
zuhalten, sind von der Politik, und teilweise auch von seinen per-
sönl ichen polit ischen Werthal tungen her, Impulse auch auf sein 
wissenschaft l iches Werk ausgegangen, die dieses in vieler Hinsicht 
fundamenta l geprägt haben. In diesem Punkt ist Karl Jaspers' Wort 
zu beachten, der Max Weber aus nächster Nähe erlebt hat: „Sein 
Denken war die Wirklichkeit eines in jeder Faser polit ischen 
Menschen, war ein dem geschicht l ichen Augenbl ick dienender poli-
tischer Wirkungswil le4 ." 

Schon Webers frühe wissenschaft l iche Arbeiten, insbesondere 
seine große Untersuchung über „Die Lage der Landarbeiter im 
ostelbischen Deutschland" aus dem Jahre 1892, die in Band 3 der 
Max Weber-Gesamtausgabe erneut zur Veröffent l ichung gelangt, 
waren in nicht unerhebl ichem Maße polit isch motiviert. Noch stärker 
gilt dies von seiner Freiburger akademischen Antrittsrede „Der 
Nat ionalstaat und die Volkswirtschaftspol i t ik" aus dem Jahre 1895 
und seiner Stel lungnahme zur Flottenvorlage von 1898. Gerade in 
den 90er Jahren f inden wir in seinem Werk eine enge Verzahnung 
von Politik und Wissenschaft. Aber die Schwelle, die ihn vom aktiven 
Politiker trennte, hat Max Weber nie überschritten. In aller Regel 
hat er in den zweieinhalb Jahrzehnten vor dem Ersten Weltkrieg 
nicht direkt in die Tagespolit ik eingegriffen. Wenn er mit polit ischen 
Stel lungnahmen hervortrat, so geschah dies meist in einem durch 
wissenschaft l iche Veranstal tungen, Tagungen oder amtliche oder 

3 Auf die kontroverse Frage, ob Max Weber zum politischen Führer berufen und 
nur wegen des Unverständnisses der Politiker nicht zum Zuge gekommen sei, wie 
dies insbesondere von Weber, Marianne, Lebensbild1, vertreten worden ist, soll hier 
nicht näher eingegangen werden. Vgl. dazu Mommsen, Max Weber2, S. 330f. 
4 Jaspers, Karl, Max Weber. Politiker, Forscher, Philosoph. - München: Piper 1958, 
S. 14. 
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private Enqueten gesetzten Rahmen, wie etwa seinen Stel lungnah-
men zur Novell ierung des Börsengesetzes von 1896 oder den zahl-
reichen, zuweilen hochpol i t ischen Diskussionsbeiträgen auf den 
Tagungen des Vereins für Sozialpolitik. Nur in beschränktem Um-
fang hat Max Weber daneben die Rolle eines polit ischen Beraters 
Friedrich Naumanns und späterhin der Fortschritt l ichen Volkspartei 
gespielt, der er sich polit isch zunehmend näherte, ohne doch eine 
aktive Parteimitgl iedschaft zu erwägen. Nur in wenigen Fällen hat 
er sich seit der Jahrhunder twende in publizistischer Form zu den 
polit ischen Ereignissen des Tages zu Wort gemeldet, obschon ihm 
in der „Frankfurter Zei tung" schon damals ein einflußreiches Forum 
zur Verfügung stand. 

Dies änderte sich nach dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
in grundlegender Weise. Obschon Max Weber über die polit ischen 
Umstände, unter denen es zum Kriege gekommen war, höchst be-
unruhigt war und bitter über die „entsetzliche Unfähigkeit unserer 
Diplomatie" klagte, teilte er doch die nat ionale Aufbruchst immung 
der ersten Kriegsmonate.5 Er fühlte sich verpflichtet, seinerseits zu 
den Kr iegsanstrengungen der Nation beizutragen. Demgemäß mel-
dete er sich unmittelbar nach Kr iegsausbruch freiwillig zum Militär-
dienst, wenn er auch wegen beschränkter Tauglichkeit nur als 
Reserveoffizier im Heimatdienst eine Verwendung f inden konnte. 
Persönlich empfand er es als „ein elendes Gefühl, nicht dabei zu 
sein", d.h. nicht an der Front sein zu können.6 Seine Tätigkeit 
als Militärisches Mitglied der Reserve-Lazarettkommission Heidel-
berg, aus der die in diesem Band erstmals, soweit überliefert, 
vol lständig veröffentl ichten „Er fahrungsber ichte" 7 hervorgingen, 
erwies sich freilich schon bald als ziemlich unbefr iedigend und war 
seinen Fähigkeiten und Kenntnissen in der Tat in keiner Weise an-
gemessen. 

Bis zum 30. September 1915 hat Max Weber gleichwohl bei der 
Reserve-Lazarettkommission ausgeharrt , bei der er u.a. für die 
Aufrechterhal tung der Disziplin unter den Verwundeten zuständig 
war. Anschl ießend hat er monate lang nach einer amtl ichen Verwen-
dung gesucht, in der er seine wissenschaft l ichen Kenntnisse zugun-
sten der deutschen Kr iegsanstrengungen einsetzen könne. Doch 
mußte er schließlich Ende 1915 resigniert feststellen, daß eine geeig-
nete Stellung nirgends zu f inden war. So blieb eigentl ich nur die 

5 Vgl. Mommsen, Max Weber2, S. 206f. Zitat aus einem Brief an Ferdinand Tönnies 
vom 15. Okt. 1914, veröffentlicht in GPS', S. 458. 
6 Brief an Mina Tobler vom 7. Aug. [1915], Bestand Eduard Baumgarten, Privatbesitz. 
7 Vgl. unten S. 26ff. 
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Mögl ichkei t , als freier, pol i t isch ungebundene r Wissenschaf t ler von 
Fall zu Fall seine Expertise in Form der w issenschaf t l i chen Bera tung 
von ihm nahes tehenden Pol i t ikern e inzubr ingen. In diesem Zusam-
m e n h a n g ist insbesondere seine Mi tw i rkung an Friedr ich Nau-
manns „Arbe i tsausschuß für Mi t te leuropa" zu nennen. Daneben 
aber eröf fnete sich Max Weber die C h a n c e zu publ iz is t ischem Wir-
ken, da ihm die „Frank fu r te r Ze i tung" , vermut l ich du rch Vermi t t lung 
ihres le i tenden Redakteurs, Heinr ich Simon, bereitwil l ig ihre Spal ten 
öffnete. Seit Ende Dezember 1915 hat Max Weber d a n n in der 
„F rank fu r te r Ze i tung" immer wieder zu zentra len Fragen der deut-
schen Polit ik wäh rend des Ersten Weltkr iegs Stel lung genommen. 
Schon ba ld e rgab sich daneben die Mögl ichkei t , a u c h an anderer 
Stelle zu Wor te zu kommen, so nament l i ch in Fr iedr ich N a u m a n n s 
Wochenschr i f t „Die Hilfe", und in den der Fortschr i t t l ichen Volks-
partei nahes tehenden „ M ü n c h n e r Neuesten Nachr ich ten" . 

Darüber h inaus hat sich Max Weber seit 1916 bei den verschie-
densten An lässen öf fent l ich zu pol i t ischen Tagesf ragen geäußert . 
Eine Sonders te l lung n immt dabe i die Rede „An der Schwel le des 
Dritten Kr iegsjahres" ein, die Max Weber im Au f t rag des „Deu tschen 
Nat iona l -Ausschusses für einen ehrenvol len Fr ieden" gehal ten hat, 
einer von amt l icher Seite ins Leben gerufenen, j edoch der Form 
nach pr ivaten Organ isa t ion , die der vergle ichsweise gemäßig ten 
Kriegszielpol i t ik der Regierung Be thmann Hol lweg im Zuge der Frei-
gabe der ö f fent l ichen Kr iegszie lerör terungen F lankenschutz ge-
währen sollte.8 Inhal t l ich am bedeutsamsten waren eine Rede für 
die Fortschr i t t l iche Volksparte i in M ü n c h e n am 27. Oktober 1916 
über „Deu tsch lands wel tpol i t ische Lage" , aus welcher die A b h a n d -
lung „Deu tsch land unter den eu ropä ischen We l tmäch ten" hervor-
g e g a n g e n ist9, sowie ein Vor t rag über „Soz ia l ismus" vor öster-
re ichischen Off iz ieren in Wien am 13. Juni 1918, im Au f t rag der 
Fe indespropaganda-Abwehrs te l le des A r m e e o b e r k o m m a n d o s der 
ös te r re ich isch-ungar ischen Armee. Letzterer Vor t rag ist d a n n nach 
einer s tenograph ischen Mitschri f t als se lbs tänd ige Broschüre veröf-
fent l icht worden 1 0 . 

Darüber h inaus betei l igte sich Max Weber wiederhol t an öf fent -
l ichen Auf ru fen zu pol i t ischen Tagesfragen, wie insbesondere an 
der Gegenadresse einer größeren Zah l von Akademike rn zur sog. 
„Seeberg-Adresse" vom Juli 1915, die für wei t re ichende Kriegsziele 
eingetreten war1 1 . Schl ießl ich hat Max Weber verschiedent l ich in 

8 Genauerer Nachweis un ten S. 648ff. 
9 Vgl. un ten S. 153ff. 
10 Vgl. un ten S. 597ff . 
11 Vgl. un ten S. 759ff . 
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kr i t ischen Augenb l i cken a u c h unmi t te lbar auf die pol i t ischen Ent-
sche idungen e inzuwi rken versucht, teilweise unter Ausnu tzung sei-
ner Ve rb indungen zu füh renden Pol i t ikern der Fortschr i t t l ichen 
Volkspartei . In diesem Z u s a m m e n h a n g ist insbesondere die große 
Denkschr i f t „Der verschär f te U-Boo t -Kr ieg" zu nennen, die Max 
Weber unter Mitarbei t von Felix Somary in der zweiten Märzwoche 
1916 verfaßte, als die Frage eines Übe rgangs zum unbesch ränk ten 
U-Boot -Kr ieg erstmals auf des Messers Schne ide s tand 1 2 . Desglei-
chen hat Max Weber an läß l ich der Einsetzung eines Ver fassungs-
ausschusses des Reichstages, der Vorsch läge für eine Reform der 
Reichsver fassung mit dem Ziel der S tä rkung des Einflusses der 
Volksver t retung auf die Reichslei tung ausarbe i ten sollte, Con rad 
H a u ß m a n n A n f a n g Mai 1917 eine Reihe von Entwür fen zur Ände-
rung der Ver fassung des Deutschen Reiches nebst aus führ l i chen 
B e g r ü n d u n g e n zugeleitet, die als Grund lage entsprechender Vor-
stöße der Vertreter der Fortschr i t t l ichen Volkspar te i im Ver fassungs-
ausschuß d ienen sollten. Diese Texte, die b is lang als verschol len 
gal ten, von denen aber jüngst Abschr i f ten im Nach laß Hajo Ho lborn 
au fge funden werden konnten, werden hier erstmals in vol lem Wor t -
laut veröf fent l icht1 3 . Andere Denkschr i f ten verg le ichbarer Art, so 
insbesondere die sog. Denkschr i f t „Zur Frage des Fr iedenschl ie-
ßens" vom 4. Februar 1918, s ind h ingegen, wie es scheint, unwieder-
br ing l ich verloren. 

Im großen und ganzen war die unmi t te lbare Wi rkung dieser Ver-
suche, auf die pol i t ischen Entsche idungsprozesse Einfluß zu neh-
men, relativ ger ing. Dies kann h ingegen keinesfal ls von Max Webers 
zah l re ichen publ iz is t ischen Äußerungen , so nament l i ch der g roßen 
Art ikelserie in der „F rank fu r te r Ze i tung" von Mai bis Jun i 1917 über 
„Pa r lamen t und Regierung im neugeordne ten Deutsch land" , ge-
sagt werden. Ihre Wi rkung war außerordent l i ch , wie sich nicht zu-
letzt aus der Tatsache ergibt, daß die „F rank fu r te r Ze i tung" wegen 
des besonders schar fen Art ikels vom 24. Jun i 1917 zeitweil ig unter 
Prävent ivzensur gestellt wurde ; diese wurde erst nach einer par la-
mentar ischen An f rage seitens der Fortschr i t t l ichen Volkspar te i im 
Reichstag und im Hausha l t sausschuß des Reichstages wieder auf-
gehoben. 1 4 A l lerd ings waren Webers Vorsch läge vie l fach zu eigen-
wil l ig und vor al lem nicht selten so wei tgehend, daß keine der 
Parteien, a u c h n icht die Fortschr i t t l iche Volkspartei , sie unein-
geschränk t zur Basis ihrer e igenen Polit ik hat machen wol len. 

Insgesamt wird man festhal ten müssen, daß die pol i t ische Publ i -
12 Vgl . u n t e n S. 99 f f . 
13 Vgl . u n t e n S. 261 ff. 
14 Vgl . M o m m s e n , M a x W e b e r 2 , S. 171 -173 . 
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zistik Max Webers während des Weltkrieges vor allem langfristige 
Wirkungen gehabt hat, obschon seine Artikel fast stets „heiße 
Eisen" anrühr ten und überdies fast immer den Nagel auf den Kopf 
trafen. Sie gehören ebenso sehr in die geistige Vorgeschichte der 
Entstehung der demokrat ischen Republik von Weimar wie in die 
Geschichte der deutschen Innenpolit ik während des Ersten Welt-
krieges. Weber verstand es, die polit ischen Probleme unter grund-
sätzlichen Gesichtspunkten und in einer über den Augenbl ick weit 
h inausreichenden Bedeutung zu beleuchten. Darin liegt ihre Bedeu-
tung bis in unsere Gegenwart hinein. Jedoch muß man sie gleich-
wohl als Texte lesen, die ganz bewußt auf die polit ischen Kämpfe 
und Auseinandersetzungen des Tages gemünzt waren und demge-
mäß nicht selten takt isch argument ier ten; sonst würde man ihnen 
nicht gerecht werden können. 

Im übrigen war Max Webers publizistische Tätigkeit keineswegs 
kontinuierl icher Natur. Ganz im Gegenteil, angesichts der Unmög-
lichkeit, auf poli t ischem Gebiet - von publizistischen Stel lungnah-
men abgesehen - etwas Vernünft iges tun zu können, vergrub sich 
Weber immer wieder über lange Monate hinweg in harte wissen-
schaft l iche Arbeit. Er tat dies nicht zuletzt auch, um der ihn bedrük-
kenden polit ischen Wirklichkeit zeitweise zu entfl iehen. Namentl ich 
die Aufsätze zur Soziologie der Weltrel igionen und wesentl iche Teile 
von „Wirtschaft und Gesellschaft" sind während der späteren 
Kriegsjahre entstanden, vornehmlich 1916/17, und auch der große 
Vortrag „Wissenschaft als Beruf" ist am 7. November 1917 gehalten 
worden1 5 . Mit der Übernahme eines Lehrstuhls an der Universität 
Wien für das Sommersemester 1918 sowie der Übersiedlung dorthin 
im April 1918 versiegte Webers publizistische Aktivität für einige 
Monate nahezu vollständig. Er sah diesen Schritt mit der Notwen-
digkeit des Ausscheidens aus aller aktiven Teilnahme an der Politik 
verknüpft. Erst nach seiner Rückkehr aus Wien im Juli 1918, als 
sich die Niederlage bereits abzeichnete, trat er langsam wieder aus 
seiner Reserve heraus, ohne doch sogleich wieder jene Resonanz 
und jene Wirkungsmögl ichkei ten zu finden, über die er insbeson-
dere im Sommer 1917 verfügt hatte. 

Mit dem Zusammenbruch und der Revolution beginnt dann eine 
neue Periode f ieberhafter polit ischer Aktivität, die nicht nur in zahl-
reichen Artikeln insbesondere in der „Frankfurter Zei tung", sondern 
auch in einer großen Zahl von Wahlreden für die Deutsche Demo-
kratische Partei ihren Niederschlag gefunden hat. Dies ist al lerdings 

15 Definitiver Nachweis jetzt bei Schluchter, Wolfgang, Rationallsmus der Welt-
beherrschung. Studien zu Max Weber. - Frankfurt: Suhrkamp 1980, S. 236-240. 
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bereits Gegens tand des nach fo lgenden Bandes 16 der Max Weber-
Gesamtausgabe : „Zu r N e u o r d n u n g Deutsch lands" . 

II. Der ze i tgeschicht l iche Kontext 

Max Webers we i tgespannte publ iz ist ische und pol i t ische Tät igkei t 
w ä h r e n d des Ersten Weltkr ieges s tand unter dem selbstgewähl ten 
Pr imat des deu tschen na t iona len Interesses. Mit r lgor ist ischer 
Konsequenz setzte er das Ideal des na t iona len Machts taa ts al len 
konkur r ie renden Idealen voran, die Wertkonf l ik te, die dies mit s ich 
br ingen mußte, nicht scheuend. 1 6 Wie kr i t isch er a u c h über die 
Ursachen des Krieges dachte, nun kam nach seiner Me inung alles 
da rau f an, alle Inneren Kräfte der Nat ion zu sammeln, um diesen 
Krieg, auf den es die deutsche Polit ik letzten Endes habe a n k o m -
men lassen müssen, s iegreich zu bestehen. Von Anbeg inn war Max 
Weber frei l ich beunruh ig t über die Hybris und den Mange l an 
Augenmaß , mit dem die Fragen der pol i t ischen Zukun f t Deutsch-
lands In der Öffent l ichkei t und in kaum ger ingerem Maße in den 
regierenden Kreisen behande l t wurden. Es ist die ste igende Flut 
der annex ion is t ischen Ag i ta t ion der Rechten gewesen, die nach 
seiner e igenen Aussage den Anstoß dazu gegeben hat, daß er 
die Stille der Gelehr tenstube verließ und wor tgewal t ig in den Streit 
der Me inungen eingri f f .1 7 Er war dabei d u r c h g ä n g i g erfüllt von der 
Sorge, daß die für eine realist ische, zugle ich wei ts icht ige deutsche 
Machtpo l i t i k gegebenen Mögl ichke i ten d u r c h die Ver fo lgung ufer-
loser Kriegsziele verspielt werden könnten. Zug le ich aber befürch-
tete er, daß du rch die rücksichts lose Ag i ta t ion der Rechten und 
ihrer Sympath isan ten und Helfer vor al lem In mi l i tär ischen Kreisen 
die innenpol i t ische A tmosphäre vergiftet wü rde und d a r o b die Einig-
keit aller Sch ichten der Nat ion im Zeichen des „Burg f r iedens" und 
des gemeinsamen Abwehrkampfes gegen den äußeren Feind zer-
brechen könnte. Z u n e h m e n d sah sich Max Weber da rüber h inaus 
In seiner Überzeugung bestät igt, daß nur du rch eine Par lamentar i -
s ierung der Ver fassung des Deutschen Reiches, die dem Reichstag 
wirk l iche Mach t gebe und den Führern der großen Parteien des 
Reiches den Aufst ieg in leitende Stel lungen eröffne, der Misere des 
bestehenden pseudokonst i tu t ione l len Regiments wi rk l ich ein Ende 

16 Diese und die folgenden Ausführungen stützen sich auf die einschlägigen Arbel-
ten des Herausgebers, insbesondere Max Weber2; Max Weber. Gesellschaft, Politik 
und Geschichte. - Frankfurt: Suhrkamp 1974; The Age of Bureaucracy. Perspectives 
on the Political Sociology of Max Weber. - Oxford: Basll Blackwell 1974. 
17 Vgl. Schreiben Max Webers an die Frankfurter Zeitung vom 27. Juli 1916, ZStA 
Merseburg, Rep.92, Nl. Max Weber, Nr. 30/10, unten S. 132 zitiert. 
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bereitet werden könne. Sein Plädoyer für eine par lamentar ische 
Auslese der le i tenden Politiker, welche al lein eine kraftvol le Füh rung 
des Reiches sicherzustel len vermöge, fand starken Widerhal l und 
wei th in Zus t immung ; es war dies (unter den gegebenen Umstän-
den) das stärkste A rgumen t überhaupt , mit dem sich ein Übe rgang 
zur par lamentar i schen Demokrat ie recht fer t igen ließ. Demgemäß 
s tanden in jenen Jahren vor al lem fünf Gegens tandsbere iche im 
Mi t te lpunkt der pol i t ischen E rwägungen Max Webers: 

1. Die Frage der Kriegsziele und der Z ie lsetzungen einer reali-
st ischen deutschen Außenpol i t ik , 

2. dami t unmi t te lbar z u s a m m e n h ä n g e n d die Frage des „verschär f -
ten" bzw. des „ u n b e s c h r ä n k t e n " U-Boot-Kr ieges, 

3. die Reform des preußischen Dre ik lassenwahl rechts sowie 
schl ießl ich, alles andere über ragend, 

4. die Reform der Reichsverfassung, zwecks Durchse tzung der Par-
lamentar is ierung in einem wei terh in föderal is t isch ver faßten 
System und, dami t un t rennbar verbunden, 

5. die Besei t igung des sog. „persön l i chen Regiments" Wi lhe lms II. 
Hinzu trat seit dem Ausb ruch der russischen Februar revo lu t ion 

1917 die Analyse der revo lu t ionären Entw ick lungen in Rußland, frei-
l ich ebenfa l ls überw iegend unter dem Gesichtspunkt , we lche Aus-
w i rkungen diese auf die ohneh in k r iegsmüden Massen der Bevölke-
rung In den Mi t te lmächten haben könnten. Gerade die Rußland-
Aufsätze der Kriegszeit waren in hohem Maße takt isch bedingt . 
Sie zielten In erster Linie darau f ab, der russischen Fr iedenspropa-
ganda , die s ich insbesondere an die Adresse der Arbei terschaf t 
r ichtete, entgegenzutreten. Bei al lem muß berücks icht ig t werden, 
daß unter den Bed ingungen des „Burg f r iedens" und der Pressezen-
sur seitens der Stel lvertretenden Genera l kommandos , die bekann t -
l ich z ieml ich einseit ig zuguns ten der Rechten g e h a n d h a b t wurde, 
eine wirk l ich of fene Diskussion der zentra len pol i t ischen Probleme 
nicht mög l i ch war. Für Max Weber war es darüber h inaus ebenfa l ls 
ein wicht iger Le i tgedanke, daß d u r c h die Art der Erör terung pol i-
t ischer Prob leme bei den Entente-Mächten keinesfal ls der E indruck 
der Schwäche erweckt und diesen dergestal t in die Hände gearbe i -
tet werden dürfe. Dieser Umstand muß bei der Lektüre der nach-
s tehenden Texte d u r c h g ä n g i g beachtet werden. Dies gilt ins-
besondere für jene Texte, die sich mit Fragen der Kriegsziele des 
Deutschen Reiches bzw. den Mögl ichke i ten einer wei ts icht igen 
Bündnispo l i t i k a u c h nach dem Kriege beschäf t igen. Bis zum 
November 1916 war die ö f fent l iche Erör terung der Kriegsziele ver-
boten, und a u c h die innenpol i t i schen Fragen dur f ten nur in so 
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allgemeiner Weise behandelt werden, daß dadurch der „Burgfr ie-
den" nicht gefährdet wurde. Obschon diese Verbote teilweise nur 
auf dem Papier standen und namentl ich von Seiten der extremen 
Annexionisten mit mehr oder minder offener Bil l igung der Militär-
behörden immer wieder in vielfältiger Weise umgangen wurden, 
bedingten sie doch sowohl die Themenwahl wie die Art der Präsen-
tat ion der Probleme in einer im einzelnen schwer zu rekonstruieren-
den Weise. 

Max Weber selbst hielt sich prinzipiell an die Bedingungen des 
„Burgfr iedens", obschon diese zunehmend mehr zu einer Farce 
wurden. Namentl ich die Abhand lung über „Bismarcks Außenpol i t ik 
und die Gegenwart " dürfte ihre äußere Form nicht zuletzt dem Um-
stand verdanken, daß sich die aktuellen Probleme der deutschen 
Kriegspolit ik am unverfängl ichsten vor der historischen Folie der 
Außenpol i t ik des ersten Reichskanzlers darstellen ließen. Daneben 
dürfte freilich eine Rolle gespielt haben, daß es takt isch höchst 
wirksam war, der Rechten gegenüber das Prestige des Reichsgrün-
ders für die eigenen Vorschläge in Anspruch zu nehmen. Im übrigen 
hat Max Weber nur sehr zurückhal tend auf die Denkschrif tenflut 
reagiert, die seit Anfang des Krieges immer mehr anschwol l und 
durch „vertraul iche" Versendung von Kriegszielmemoranden ver-
schiedenster Art an zahlreiche Persönlichkeiten des öffentl ichen 
Lebens das Verbot der Diskussion der Kriegsziele weitgehend zu 
unterlaufen verstand. 

Max Weber war keineswegs ein prinzipieller Gegner von Annexio-
nen; jedoch wirkte er seit Kriegsbeginn gegen die maßlosen Kriegs-
zielprogramme der Rechten. Insbesondere wandte er sich gegen 
die Bestrebungen zur Annexion Belgiens, weil er überzeugt war, 
daß dies zum einen den Krieg ins Unabsehbare verlängern und 
zum anderen außenpol i t ische Eckdaten schaffen würde, die eine 
jede realistische deutsche Bündnispol i t ik auf absehbare Zukunf t 
zu einer Unmögl ichkei t machen würden. Hinsichtl ich des Ostens 
bezog er eine elastischere Position indirekter Herrschaft. In ver-
gleichsweise gemäßigter Form vollzog auch Weber die Schwenkung 
der „l iberalen Imperialisten", denen er zugerechnet werden muß, 
hin zu einer vorwiegend auf Ostmit teleuropa ausgerichteten konti-
nentalen Hegemonialpol i t ik.1 8 Seine Beiträge zur preußischen und 

18 Zum „Liberalen Imperialismus" und seiner Wendung in Richtung Osten nach 
Kriegsausbruch vgl. Dehio, Ludwig, Deutschland und die Weltpolitik im 20. Jahrhun-
dert. - Frankfurt: Fischer 1961, S. 73-92; ferner Mommsen, Wolfgang J., Wandlungen 
der liberalen Idee im Zeitalter des Imperialismus, in: Ders., Der europäische Imperialis-
mus. Aufsätze und Abhandlungen. - Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1979, 
S. 183, 197-202. 
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deutschen Polenpol i t ik w ä h r e n d des Krieges soll ten eine solche 
„ l iberale" Hegemonia lpo l i t i k vorberei ten helfen, die die neu zu be-
g r ü n d e n d e n os tmi t te leuropä ischen Staaten zwar außenpo l i t i sch 
fest an die Mi t te lmächte b inden, aber ihnen ansons ten volle Freiheit 
gewähren wollte. Fr iedr ich N a u m a n n s bekann ten Mi t te leuropa-
plänen, die sich mit Tendenzen innerha lb der Reichslei tung berühr-
ten, das Bündn is zwischen dem Deutschen Reich und Ös te r re ich -
Ungarn auf Dauer zu stellen und zur Basis eines n a c h Südost -
e u r o p a ger ichteten kont inenta len Hegemonia l -Systems auszu-
bauen, vermochte Weber a l lerd ings nicht viel G e s c h m a c k abzuge-
winnen. Vor al lem a u f g r u n d takt ischer E rwägungen beteil igte er 
sich g le ichwohl an en tsp rechenden Bera tungen des Ende 1915 von 
Fr iedr ich N a u m a n n begründe ten „Arbei tsausschusses für Mittel-
e u r o p a " und des „Vereins für Sozialpol i t ik" . Die Frage des un-
beschränk ten U-Boot -Kr ieges war mit den Kr iegsziel f ragen insofern 
unmi t te lbar verknüpf t , als die Vertreter wei t re ichender Kriegsziele 
seit A n f a n g 1916, als deut l ich geworden war, daß eine ba ld ige mili-
tär ische Entsche idung zu Lande mit einiger Sicherheit n icht mehr 
zu erwar ten stand, die Karte des rücks ichts losen Einsatzes der 
U-Boot -Waf fe ausspielen wol l ten, um auf diese Weise d o c h n o c h 
den ersehnten Siegfr ieden er langen zu können. Max Weber gehör te 
zu jenen, die sich nicht von i l lus ionären Erwar tungen hinsicht l ich 
der Leis tungsfähigkei t der U-Boot -Waf fe hinreißen ließen, sondern 
nüch tern die Vor- und Nachtei le eines so lchen Schri t tes a b w o g e n . 
Er hatte in dieser Hinsicht keinerlei Zweifel; der Kriegseintr i t t der 
USA müsse unter al len Umständen verhütet werden. Im Februar 
1916 beschloß die Reichslei tung, zum „verschär f ten" U-Boot -Kr ieg 
zurückzukehren . Da da rüber h inaus der Übe rgang zum unbe-
schränk ten U-Boot -Kr ieg in den höchs ten Führungsgremien des 
Reiches, ungeach te t der amer ikan ischen Proteste, zur Entschei-
d u n g ans tand, arbeitete Max Weber vermut l ich in Zusammenarbe i t 
mit Felix Somary eine aus führ l i che Denkschr i f t über den „verschär f -
ten" U-Boot -Kr ieg aus, die vor al lem dazu d ienen sollte, der Ag i ta-
t ion in der Öffent l ichkei t für eine rücksichts lose Kr ieg führung mit 
U-Boo ten en tgegenzuwi rken und damit der gemäßig ten Linie Beth-
m a n n Hol lwegs die B a h n f re izumachen. 

Seit dem Früh jahr 1917 trat die Frage der Reform des preußi-
schen Dre ik lassenwahl rechts in ein neues Stadium. Die u rsp rüng-
liche Abs icht der Regierung Be thmann Hol lweg, diese Frage 
w ä h r e n d des Krieges gänz l ich ruhen zu lassen und eine Reform 
al lenfal ls n a c h Kr iegsende in Angr i f f zu nehmen, ließ sich nicht 
länger auf rechterha l ten. Die Sozia ldemokrat ie und die Fortschr i t t -
l iche Volksparte i d r ä n g t e n immer stärker darauf , daß die Regierung 
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